
Nachdenkliches
zutmBinnen-l

ie Kämpferlnnen für eine
gendergerechte Sprache
ohne jede männliche Do-

minanz haben schon viel erreicht.
Sogar der Duden hat die Schreibwei-
se Lehrerlnnen mit dem lange um-
strittenen Binnen-I nach einigem
Zögernanerkannt. Nur lässt sich das
Binnen-I in Politikerlnnen, Schüle-
rlnnen, Bürgerlnnen usw. zwar
recht gut lesen, notfalls mit Brille,
aber gar nicht gut vorlesen. Daher
beginnen Reden heute eher mit ver-
ständlicheren aber umständliche -

ren Genderversionen:,,Genossin-
nen und Genossen", ,,Liebe Schüle-
rinnen und Schüler" usw. Bei allem
Verständnis für Gleichstellung der
Geschlechter, j edenfalls der beiden
überwiegenden, auch in der Spra-
che, stoße ich beim Binnen-I doch
an Grenzendes Machbaren. Weder
sehe ich mich in der Lage, das Bin-
nen-I immer konsequent anzuwen-
den - ich denke nur an Bürgerlnnen-
steige oder Kundlnnendienst -,

noch scheint mir der weibliche Er-
folg um eine gendergerechte Spra-
che wirklich durchschlagend zu
sein. Schließlich dominieren bei
den durchs Binnen-I verweiblichten
Wörtern (Empfängerlnnen, Steuer-
zahlerlnnen usw.) die männlichen
Personen die weiblichen immer
noch, schon wegen der Reihenfolge.
Und manchmal passt das Binnen-I
überhaupt nicht, etwa bei ,,Duisbur-
gerlnnenhafen".
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